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©tett) ©temmann: 23ertoanbte ©eeten. — ©r. |Jdtj £. SJtofet: SrnftS. ©chattel.

© naßm fie, aber eße er fein ^3ferb toieber
antrieb, betrachtete er ein paar Sefunben unbe-
toeglicß unb mit größter Slufmerffamfeit bie ©g-
becf'e beg ffluffeg.

„(£g ift fcßon ettoag SBaffer aufg ©g gefom-
men", fagte er, „unb ber Scßnee ift gefdjmol-
3en. 216er toir fommen tooßl gerabe nod) ßinüber.
Süß, hart-©igen!"

©ag i)3ferb befdjnupperte bie toeiße fftäcße,
eße eg fid) barauf toagte, lief bann aber gleicß
brauf log. ©ie Sdjlittenfpuren, bie ben gangen
SBinter auf bem ©je getoefen toaren, toaren ber-
fcßtounben. ©ie fleinen Tannenbäume, bie man
in regelmäßigen 21bftänben aufgepflanzt hatte,
um ben SBeg gu begeidjnen, toaren faft alle um-
gefallen unb lagen in bem ßalbgefcßmolgenen
Sdjnee. 211g fie an ber 3nfel borüberfamen,
fragte bag ©g gtoeimal, bog fid) aber nidjt.
harl-Sugen trabte munter auf bag Saug pon
(Eharleö Äinbfap gu, bag am anberen Ufer auf-
taucßte. 21fö ber (Schlitten jebodj auf bie SJlttte
beg Stromeg unterhalb beg großen ffalleg fam,
mußte er tangfamer fahren toegen einer großen
SBafferlacße, bie ba auf bem Sdjnee ftanb unb
ihn auftoeidjte. Äangfam näßerten fie fid) bem

Ufer; nur breißig Sdjritt toaren nod) gurüd-
gutegen, alg bag ©g bon neuem fradjte unb
unter ben ^ufen beg ißferbeg fdjtoanfte.

fflater ©)apbelaine toar aufgeftanben unb
feine 21ugen, biegmat hell toacß, blicften fd)arf
unb entfd)loffen unter ber '»jMgmülge ßerbor.

„Süß, i\arl-<£ugen, ßüß!" rief er mit feiner
ftarfen raußen Stimme.

©ag alte ißferb ftecfte bie Siänber feiner
ifjufe borficßtig in ben ßalbflüffigen Sdjnee unb

lief rudtoeife in großen Säßen auf bag Ufer gu.
3n bem Slugenblid, too fte an bag fianb famen,
fdjtoanfte bag ©g ein toenig unter ben Schiit-
tenfufen, unb ein Stüd berfanf unb ließ an fei-
ner Stelle ein fiodj mit Harem SBaffer gurüd.

„SBir toerben bie Seßten fein, bie bieg ffrüß-
jaßr ßerüßerfommen," fagte er.

Unb er ließ fein ^3ferb fid) ein toenig ber-
fcßnaufen, eße eg bag fteile Ufer ßinaufging.

23alb barauf bogen fie bom großen SBeg ab

auf einen Keinen, ber tief in ben SBalb hinein-
füßrte. <£g toar faum meßr alg ein eben erfenn-
barer ^3fab, ber, nocß boller 23aumtourgeln, un-
gegäßlte SBinbungen mad)te, um bie ffelfen ober

23aumftümpfe gu umgeßen. © Hetterte einen

hang ßinauf, fdjlängelte fidj oben auf einer
hoße mitten gtoifdjen berbrannten Stämmen
hinburch, getoäßrte ßin unb toieber einen 23tid
auf ben {äßen SIbfall beg hangg, auf bag ©eröll
ber Stromfdjnelle ober auf ben jenfeitigen 21b-

ßang, ber oberßalb beg ffallg nocß ßößer unb
fcßroffer tourbe, unb leßrte fdjließüdj in bag öbe

©nerlei bon ßingeftredten Stämmen unb
fcßtoärglicß aufragenben 23aumftrünfen gurüd.

{felfengruppen, toenn fie einmal umfaßren
toaren, fcßienen ficß toieber hinter ißnen gu fcßlie-
ßen. ©üftereg ©ididjt bon Tannen unb fficß-
ten trat an bie Stelle beg berbrannten SBalbeg,
bie 23erge beg Sllec-ffluffeg geigten fid) ein paar-
mal in ber fferne, unb halb grüßte bie Steifen-
ben gugleicß ein Stüd gerobeteg fianb, aufftei-
genber Staudj unb bag 21nfd)lagen eineg fjunbeg.

„Sie toerben froß fein, bid) toiebergufeßen,
STtaria", fagte Sater ©japbetaine, „bu ßaft allen
feßr gefehlt. Cgoctfeljung folgt.)

'Bertoanöte Seelen»

©ie Stacßt mar bumpf, ber Stegen raufdßte,
©ag hcimineß fcßlicß nun facßt gu mir ßerein,
unb alg ich feinem Scßmeicßeltt laufcßte,
ba maren bie ©ebanßen refilog bein.

©ie Saiten, bie eg fanft berüßrte,

finb groifcßen unfern Seelen ßingefpannt,
©ie Seßnfucßt, bie ben Sogen füßrte,
ßcilt ißn nocß immer ßeimlicß in ber Ipanb.

©ie füfse ©rtal ift längft uerfcßmunben,
©ag ©ßo beiner Seele Hieß bei mir.
®g gittert nun burcß ftille Stunben
in rounberbarer fmrmonie mit bir. ©retp steinmami.

(Etnft (Sr. Schlatter.
Sin ünftletteßen.

©nft © Sdflatter geßort gu jenen Scßtoeiger
hünftlern, bie, erfüllt bon einem ftarfen unb

fidjern ©eftaltunggtoillen, burd) ben Haren, be-

ftimmten Slugbrud ihrer hunft bie beften unb

ecßteften hräfte unfereg SÖolf'eg mitberforpern.
©nft © Sdflatter tourbe am 27. Stobember

Grety Steinmann: Verwandte Seelen. — Dr. Fritz C. Moser: Ernst E. Schlatter.

Er nahm sie, aber ehe er sein Pferd wieder
antrieb, betrachtete er ein paar Sekunden unbe-
weglich und mit größter Aufmerksamkeit die Eis-
decke des Flusses.

„Es ist schon etwas Wasser aufs Eis gekom-
men", sagte er, „und der Schnee ist geschmol-
zen. Aber wir kommen wohl gerade noch hinüber.
Hüh, Karl-Eugen!"

Das Pferd beschnupperte die weiße Fläche,
ehe es sich darauf wagte, lief dann aber gleich
drauf los. Die Schlittenspuren, die den ganzen
Winter auf dem Eise gewesen waren, waren ver-
schwunden. Die kleinen Tannenbäume, die man
in regelmäßigen Abständen aufgepflanzt hatte,
um den Weg zu bezeichnen, waren fast alle um-
gefallen und lagen in dem halbgeschmolzenen
Schnee. Als sie an der Insel vorüberkamen,
krachte das Eis zweimal, bog sich aber nicht.
Karl-Eugen trabte munter auf das Haus von
Charles Lindsay zu, das am anderen Ufer auf-
tauchte. Als der Schlitten jedoch auf die Mitte
des Stromes unterhalb des großen Falles kam,
mußte er langsamer fahren wegen einer großen
Wasserlache, die da auf dem Schnee stand und
ihn aufweichte. Langsam näherten sie sich dem

Ufer) nur dreißig Schritt waren noch zurück-
zulegen, als das Eis von neuem krachte und
unter den Hufen des Pferdes schwankte.

Vater Chapdelaine war ausgestanden und
seine Augen, diesmal hell wach, blickten scharf
und entschlossen unter der Pelzmütze hervor.

„Hüh, Karl-Eugen, hüh!" rief er mit seiner
starken rauhen Stimme.

Das alte Pferd steckte die Nänder seiner
Hufe vorsichtig in den halbflüssigen Schnee und

lief ruckweise in großen Sätzen auf das Ufer zu.
In dem Augenblick, wo sie an das Land kamen,
schwankte das Eis ein wenig unter den Schlit-
tenkufen, und ein Stück versank und ließ an sei-
ner Stelle ein Loch mit klarem Wasser zurück.

„Wir werden die Letzten sein, die dies Früh-
jähr herüberkommen," sagte er.

Und er ließ sein Pferd sich ein wenig ver-
schnaufen, ehe es das steile Ufer hinaufging.

Bald daraus bogen sie vom großen Weg ab

auf einen kleinen, der tief in den Wald hinein-
führte. Es war kaum mehr als ein eben erkenn-
barer Psad, der, noch voller Baumwurzeln, un-
gezählte Windungen machte, um die Felsen oder

Baumstümpfe zu umgehen. Er kletterte einen

Hang hinauf, schlängelte sich oben auf einer
Höhe mitten zwischen verbrannten Stämmen
hindurch, gewährte hin und wieder einen Blick
auf den jähen Abfall des Hangs, aus das Geröll
der Stromschnelle oder auf den jenseitigen Ab-
hang, der oberhalb des Falls noch höher und
schroffer wurde, und kehrte schließlich in das öde

Einerlei von hingestreckten Stämmen und
schwärzlich ausragenden Vaumstrünken zurück.

Felsengruppen, wenn sie einmal umfahren
waren, schienen sich wieder hinter ihnen zu schlie-
ßen. Düsteres Dickicht von Tannen und Fich-
ten trat an die Stelle des verbrannten Waldes,
die Berge des Alec-Flusses zeigten sich ein paar-
mal in der Ferne, und bald grüßte die Reisen-
den zugleich ein Stück gerodetes Land, aufstei-
gender Rauch und das Anschlagen eines Hundes.

„Sie werden froh sein, dich wiederzusehen,
Maria", sagte Vater Chapdelaine, „du hast allen
sehr gefehlt. (Fortsetzung folgt.)

Verwandte Seelen.

Die Nacht war dumpf, der Regen rauschte,

Das Heimweh schlich nun sacht zu mir herein,
und als ich seinem Schmeicheln lauschte,
da waren die Gedanken restlos dein.

Die Saiten, die es sanft berührte,
sind zwischen unsern Seelen hingespannt,
Die Sehnsucht, die den Bogen führte,
hält ihn noch immer heimlich in der Hand.

Die süße Clual ist längst verschwunden,
Das Echo deiner Seele blieb bei mir.
Es zittert nun durch stille Stunden
in wunderbarer Harmonie mit dir. Greth Steinmann.

Ernst E. Schlatter.
Ein K u n st l e r l e b e n.

Ernst E. Schlatter gehört zu jenen Schweizer
Künstlern, die, erfüllt von einem starken und
sichern Gestaltungswillen, durch den klaren, be-

stimmten Ausdruck ihrer Kunst die besten und
echtesten Kräfte unseres Volkes mitverkörpern.
Ernst E. Schlatter wurde am 27. November



St. SKofet: ©rnft 6djlatter.

1883 in guild) geboren unb bilbete fief) in ©tutt-
gait unb SMndjen juin SJfaler unb ©rapbtfer
aud. Slid er um bie (fabrbunberttoenöe (ein fünft-
lerifdjed ©djaffen begann, tear ed ber b erben,
bem monumentalen Sludbrucf 3ugetoanbten unb
bie SBirftidjfeit bem SMlbaufbau T)errifdj unter-
orbnenben üunft bed großen ffobler gelungen,
fid) im fcf)tt>ei3erifd)en ifunftleben burd)3ufeßen
unb bem jungen Stadjtoudjd einen großen Ömpuld
3U berleiljen. ©rnft ©.

Schlatter, ber (id) Irjob-
ierd Hunftridjtung 3U-
toanbte, betoabrte (eine
glücflidje Sintage, toobi
bem ©roßen nad)3u(tre-
ben, aber neben bem

©roßen bod) aid ©igener
3U ieben. ©r batte aid
Äitbograpl) (d)on (rül)
bie ©aben audgebilbet,
bad SBidjtige über3eu-
genb unb fnapp 311 (a-
gen unb im Sludbrucf
an(d)aulid) 3U bleiben.
Sie Äitbograpbie, in
ber er beute eine met-
fterfjafte öollenbung er-
reid)t bat, ließ ihn toad)
bleiben für bie leben-
bige (form, ©djlatter
(agt Übrigend einmal,
baß (ein großed Sor-
bilb jener ©aß bon
©ürer (ei, er babe bie

Statur toiebergegeben,
(otoeit er ed bermodjt
babe. Unb toenn ibn
Nobler bie S3erein-

(ad)ung ber (färben-
ffala, bie Slorliebe unb
23etonung ber (form, bie (feftigfeit in ber Äinien-
(übrung unb bie ftarfe Unterftreidjung bed ar-
djiteftonifdjen unb monumentalen Slufbaud
lehrte, (0 folgte er bodj mit 2reue unb Eingabe
bem Sludbrutf in ber Statur unb befennt (id)
toie ©ürer 3U Staturbaftigfeit unb ©afeind-
bejabung, mag er nun 3eidjnen unb malen, unter
toad für berfdjiebenen ©inbrücfen ed audj ge-
ffbebe.

©einer erften Sludbitbung nacb ift ©rnft ©.

©djlatter ©rapbifer unb Äitbograpb. ©ie @ra-

pbif begleitet ibn burdj (ein gan3ed fünftlert-
(cbed ©d)affen unb führte ihn in ber ©tetn3eidj-

©rnft ©. Ôdjlatter, ilunftmater, Utttoil (ït)S-).

nung 3U nabe3u unerreidjtem Sludbrucf. ©ie
Äitbograpbie leitete il)n 3U ber 3etd)nertfdjen
©inbringlidjfeit unb ©enauigfeit in ber Slnfdjau-
ung unb bilbete (einen ©til. ©iefe 3eitif)neri(df)e

©djulung ließ ihn, toad (päter audj für (eine
SJtalerei entfdbeibenb tourbe, in allen ©rfdjei-
nungen bie formenben ©efeße erfennen, (0 baß
er biefe in ber ©eftaltung (einer 23ilber glücflidj
antoenben fonnte. 3m litbograpbifdjen SBerf

©djlatterd gibt ed 33lät-
ter bon jener ©ifferen-
3iertl)eit bed îoned, mit
(0 3arten unb fdjim-
mernben Übergängen
unb ïonftufen, toie (ie
ber fiitbograpbie nur
in ißrer ©lan33eit 3U

eigen getoefen (inb. ©b
er nun in (einen Stein-
3eidjnungen bie ©il-
Ijouetten djarafterbol-
1er, alter ©täbte um-
reißt, ob er ftol3 ra-
genbe 23urgen unb
©djloffer über Tälern
unb ffelbern 3eidjnet
ober einen berträumten
SBinfel am ©ee bar-
(teilt, überall toirb bad
Streben bed j?ünftlerd
bemerfbar, bor allem
bie (ftädje raumbaft
unb beforatib 3U ge-
(talten unb ben ardfi-
teftonifdjen 33ilbau(bau
organifdj unb barmo-
ni(cf) 3ufammen3u(ügen.

©ie lithographie
führte ©rnft ©. ©d)tat-
ter naturgemäß 3ur

<9anb3eid)nung. 3n (einen ffanbseidjnungen er-
reidjt ber ifünftler, (ibtoar3-toeiß ober mit (ar-
biger treibe, bödjfte, malerifdje Sßirfung unb
eine gegenftänblidje Klarheit, ©en fünftlerifdjen
(formtoitlen ©dflatterd 3eigen (eine f)anb3eidjnun-
gen oft reiner unb ungebrodjener aid (eine SBerfe

ber fiitbograpbie ober ber Sftaterei. Slid ber

(fün(3igjäl)rtge in ber großen (frauenfelber Slud-

ftellung im Sfobember 1933 (ein Äebendtoerf

3eigte, räumte er ber f)anb3eidjnung aid ber

fün(tlerifd) lebenbigften, unmittelbarften unb

reinften ©ofumentation (eined Hünftlertumd
einen breiten Slaum ein. ©arm lag ein tiefer

Dr. Fritz C. Moser: Ernst E. Schlatter.

1883 in Zürich geboren und bildete sich in Stutt-
gart und München zum Maler und Graphiker
aus. Als er um die Jahrhundertwende sein künst-
lerisches Schaffen begann, war es der herben,
dem monumentalen Ausdruck zugewandten und
die Wirklichkeit dem Bildaufbau herrisch unter-
ordnenden Kunst des großen Hodler gelungen,
sich im schweizerischen Kunstleben durchzusehen
und dem jungen Nachwuchs einen großen Impuls
zu verleihen. Ernst E.
Schlatter, der sich Hod-
lers Kunstrichtung zu-
wandte, bewahrte seine

glückliche Anlage, Wohl
dem Großen nachzustre-
ben, aber neben dem

Großen doch als Eigener
zu leben. Er hatte als
Lithograph schon früh
die Gaben ausgebildet,
das Wichtige überzeu-
gend und knapp zu sa-

gen und im Ausdruck
anschaulich Zu bleiben.
Die Lithographie, in
der er heute eine mei-
sterhafte Vollendung er-
reicht hat, ließ ihn wach
bleiben für die leben-
dige Form. Schlatter
sagt übrigens einmal,
daß sein großes Vor-
bild jener Satz von
Dürer sei, er habe die

Natur wiedergegeben,
soweit er es vermocht
habe. Und wenn ihn
Hodler die Verein-
fachung der Farben-
skala, die Vorliebe und

Betonung der Form, die Festigkeit in der Linien-
führung und die starke Unterstreichung des ar-
chitektonischen und monumentalen Aufbaus
lehrte, so folgte er doch mit Treue und Hingabe
dem Ausdruck in der Natur und bekennt sich

wie Dürer zu Naturhastigkeit und Daseins-
bejahung, mag er nun zeichnen und malen, unter
was für verschiedenen Eindrücken es auch ge-
schehe.

Seiner ersten Ausbildung nach ist Ernst E.

Schlatter Graphiker und Lithograph. Die Gra-
phik begleitet ihn durch sein ganzes künstleri-
sches Schaffen und führte ihn in der Steinzeich-

Ernst E. Schlatter, Kunstmaler, Uttwil (Thg.).

nung ZU nahezu unerreichtem Ausdruck. Die
Lithographie leitete ihn zu der zeichnerischen
Eindringlichkeit und Genauigkeit in der Anschau-
ung und bildete seinen Stil. Diese zeichnerische
Schulung ließ ihn, was später auch für seine
Malerei entscheidend wurde, in allen Erschei-
nungen die formenden Gesetze erkennen, so daß
er diese in der Gestaltung seiner Bilder glücklich
anwenden konnte. Im lithographischen Werk

Schlatters gibt es Blät-
ter von jener Differen-
ziertheit des Tones, mit
so zarten und schim-
mernden Übergängen
und Tonstufen, wie sie

der Lithographie nur
in ihrer Glanzzeit zu
eigen gewesen sind. Ob
er nun in seinen Stein-
Zeichnungen die Sil-
houetten charaktervol-
ler, alter Städte um-
reißt, ob er stolz ra-
gende Burgen und
Schlösser über Tälern
und Feldern zeichnet
oder einen verträumten
Winkel am See dar-
stellt, überall wird das
Streben des Künstlers
bemerkbar, vor allem
die Fläche raumhaft
und dekorativ zu ge-
stalten und den archi-
tektonischen Vildaufbau
organisch und harmo-
nisch zusammenzufügen.

Die Lithographie
führte Ernst E. Schlat-
ter naturgemäß zur

Handzeichnung. In seinen Handzeichnungen er-
reicht der Künstler, schwarz-weiß oder mit far-
biger Kreide, höchste, malerische Wirkung und
eine gegenständliche Klarheit. Den künstlerischen

Formwillen Schlatters zeigen seine Handzeichnun-
gen oft reiner und ungebrochener als seine Werke
der Lithographie oder der Malerei. Als der

Fünfzigjährige in der großen Frauenfelder Aus-
stellung im November 1933 sein Lebenswerk

zeigte, räumte er der Handzeichnung als der

künstlerisch lebendigsten, unmittelbarsten und

reinsten Dokumentation seines Künstlertums
einen breiten Raum ein. Darin lag ein tiefer
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Sluf ber Sftettfjenau.

6inn, benn bîe tè)anb3eicbnung nimmt im Heben
bed auf boller tQöhe feined 6d)affend ftehenben
ffünftlerd einen gan3 ^exbortagenben Ißlag ein.

S3on 6teinbrucï unb Hmnbseidfnung aud-
geï)enb, bermochte Ernft E. 6d)latter in feinen
23ilbern ben if)m eigentümlidfen, fünftlerifcfjen
Sludbrucf ju finben, ber bie ruhige unb fefte
Form grog unb fdjticÇt, im itinera Slufbau boil-
enbet/ beherrfcfft unb jiefftcffet jeigt. ©ad #aupt-
gebiet feiner SDMerei ift bie Hanbfchaft. ©em
fianbfdfafter 6d)latter ift faum ein SBinfel un-
fered fdfonen 6d)toei3erlanbed unbefannt, aud
ber toeimat nimmt er aud) ffauptfacfflicf) feine
Sftotibe. 6tubienaufenthalte in Statten/ fjranf-
reicf) unb ©eutfd^fanb boten ifjm freiftcf) toilf-
fommene unb ftarfe SInregung. Sfber ed ift be-
fonberd bie getoaltige Sïrdfiteftonif unferer
23erge, bie er fraftboïï im S3ilb 31t geftaften
Ibeig. SîJlit einer ftattttdjen Sveilfe bon 93ergtanb-
fdfaften aud Sfrofa unb bem ©antidgebiet fiat
©cïjtatter bie fdjtbet3ertfd)e Sllpenmalerei urn
einen neuen fünftlerifdjen Hon unb Sludbrucf
bereichert. Sein tiefet fftaturgefühl ermöglicht
ed ihm jebocf)/ ebenfo bie farbige fftifcfje/ bie

#elle unb SBeiträumigfeit bed (Seegebieteö unb
ben pradjtbollen 6d)toung ber 3iehenben ^ftiffe,
bor allem bed SRfjein^/ ïebenbig unb einöruifdboll

triad) einem ©emälbe hon @rnft ®. ©djlatter, tttttoit.

bar3ufteflen. Oft greift er aud) btog einen ftillen
SBtnfel, ein paar $if$erfn"itten, einen SBegranb
herauf bag man ben 6ee babei faum fteljt, bod)

ahnt man ihn an ber ifielfe bed Hidjtd unb in ber

be3aubernben Sltmofphare bed 23ilbed. $tar, ge-
funb unb ftarf ift bie hollo Heudjtfraft feiner
heutigen Farbgebung.

3m aSifbntd baut ©djlatter bie Utäc^en mate-
rifdj unb ftar auf. $ier fommt ihm ber fdjarfe
93eobad)terbttcf unb feine groge 3eid)nerifd)e 33e-

gabung 3ugute, unb eine bebeutenbe Strahl tttljo-
graphifd)er ?ßorträt3eid)nungen betnetfen 6d)lat-
terd Fählsloit, m ftaren fernen bad 21)pifdje
eined Sftenfdjon feft3uhaften. Sfud) aid 93fumen-
maier tnetg er bad Eigentümliche unb SBefent-
liehe ettoa eined SBiefenblumenftrauged $art unb
leicht in hotler, bornehmer ffarfeîgfeit 3U 3eigen.

Ed ift faft nicht möglich, aud ber unüberfeh-
baren Fûtlo bon graphifchen unb 3eicfjnerifd)en
Sirbetten unb ©emälben ©djlatterd atfed aud)

nur annübernb 311 befc^reiben. ©ie f^unftmufeen
bon güridj, 23afel, 6t. ©allen, Slarau, i?onftan3
unb Ulm unb biete fßribatfammler in ber 6d)toei3
unb in ©eutfdflanb befigen ©emälbe unb gra-
phifdfe 231ätter aud bed ittänftterd fffanb. 6ein
SBerf toachft unb gebeiftt in bie Sßeite. 6ein
fdfagendtoerted unb retfed ffünftlertum ift über

Dr. Fritz C. Moser: Ernst E. Schlatter. 9

Auf der Reichenau.

Sinn, denn die Handzeichnung nimmt im Leben
des auf voller Höhe seines Schaffens stehenden
Künstlers einen ganz hervorragenden Platz ein.

Von Steindruck und Handzeichnung aus-
gehend, vermochte Ernst E. Schlatter in seinen
Bildern den ihm eigentümlichen, künstlerischen
Ausdruck zu finden, der die ruhige und feste

Form groß und schlicht, im innern Ausbau voll-
endet, beherrscht und zielsicher zeigt. Das Haupt-
gebiet seiner Malerei ist die Landschaft. Dem
Landschafter Schlatter ist kaum ein Winkel un-
seres schönen Schweizerlandes unbekannt, aus
der Heimat nimmt er auch hauptsächlich seine
Motive. Studienaufenthalte in Italien, Frank-
reich und Deutschland boten ihm freilich will-
kommene und starke Anregung. Aber es ist be-
sonders die gewaltige Architektonik unserer
Berge, die er kraftvoll im Bild zu gestalten
weiß. Mit einer stattlichen Reihe von Bergland-
schasten aus Arosa und dem Säntisgebiet hat
Schlatter die schweizerische Alpenmalerei um
einen neuen künstlerischen Ton und Ausdruck
bereichert. Sein tiefes Naturgefühl ermöglicht
es ihm jedoch, ebenso die farbige Frische, die

Helle und Weiträumigkeit des Seegebietes und
den prachtvollen Schwung der ziehenden Flüsse,
vor allem des Rheins, lebendig und eindrucksvoll
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darzustellen. Oft greift er auch bloß einen stillen
Winkel, ein paar Fischerhütten, einen Wegrand
heraus, daß man den See dabei kaum sieht, doch

ahnt man ihn an der Helle des Lichts und in der

bezaubernden Atmosphäre des Bildes. Klar, ge-
fund und stark ist die helle Leuchtkraft seiner
heutigen Farbgebung.

Im Bildnis baut Schlatter die Flächen male-
risch und klar auf. Hier kommt ihm der scharfe
Beobachterblick und seine große zeichnerische Be-
gabung zugute, und eine bedeutende Anzahl litho-
graphischer Porträtzeichnungen beweisen Schlat-
ters Fähigkeit, in klaren Formen das Typische
eines Menschen festzuhalten. Auch als Blumen-
maler weiß er das Eigentümliche und Wesent-
liche etwa eines Wiesenblumenstraußes zart und
leicht in Heller, vornehmer Farbigkeit zu zeigen.

Es ist fast nicht möglich, aus der unüberseh-
baren Fülle von graphischen und zeichnerischen

Arbeiten und Gemälden Schlatters alles auch

nur annähernd zu beschreiben. Die Kunstmuseen
von Zürich, Basel, St. Gallen, Aarau, Konstanz
und Ulm und viele Privatsammler in der Schweiz
und in Deutschland besitzen Gemälde und gra-
phische Blätter aus des Künstlers Hand. Sein
Werk wächst und gedeiht in die Weite. Sein
schätzenswertes und reifes Künstlertum ist über
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bxe ©rensen unferer ifjeimat hinaus anerfannt,
uni) toit fini) erfreut, bag ©rnft ©. Schlatter in
feinem feifönen Hûnftterf)elm im ftiïïen ©orf
Utttolt am 33obenfee ben rid)tigen Ort 3U fei-

JBonbertage etiteé
SItS ici) anberen SagS auf ber Simptonftrage

bie ©ren3Ï)ohe erreicht hatte, jubelte ici) taut auf;
eS toar ja batertänbifd)er 33oben, ben ici) nun
betrat, trog aller politifd)en 21b- unb ©infdjnitte.
On 33rig, too id) übernachtete, borte idj toieber
ben f}ägerd)or aus bem „^reifdfug". SöeberS

Oper machte bamats if)ren Häuf über (Suropa.

Ilm nadj 93ern 3U fommen, toottte id) ben nad)-
ften SBeg über bie ©emmi einfd)tagen. ©iefer
abenteuerliche ^yeïfenfteig batte für mid) nod) eine

befonbere SIn3ief)ung befommen, toeil id) früher
3ad)ariaS SBernerS fd)auertid)e Sragöbie, „©er
24. Februar", getefen unb auf einem Hiebt)aber-
theater in ©reSben gefeben hatte, tuobei ^reunb
Oehme recht ergreifenb ben ï)oImfeï)renben Sohn
barfteltte.

60 bertieg Id) benn baS Slgonetat unb ftieg

3ur Stechten bie H)öt)en hinauf. M) hatte mid)
untertoegS mit Zeichnen aufgehalten unb !am
abenbS in ber Stahe bon fieuf an ein ©örfdfen,
too id) in einer Hjütte einlehrte, in ber 3toar ein

Schoppen fauren SßeineS, aber nichts anbereS

3U haben toar. ©od) bie 33etoot)ner intereffierten
mich, befonberS als fie bie Sd)üffet SMd), bie

mit einem Stücf hatten Sd)toar3broteS ihre
SIbenbmahl3eit ausmachte, anbüd)tig betenb um-
ftanben. ©S toaren ein toürbig auSfehenber Sitter
mit toenigem, toeigem Hiaar, ein ebenfo alteS

3Jtütterd)en unb ein gtoötfjähriger, ftämmiger
tfunge, ihr ©nfet. ©aS @efid)t beS Sitten hatte
einen fo eigenen StuSbrucf, bag id) ihn nie ber-
geffen fonnte, als beiächte er in fto^er Stühe

feine Sirmut, bie ihm toeber Sorge nod) Hum-
mer mainte, ©ie lange, hagere ©eftalt fteefte in
einem groben fieintoanbfittet, ber urfprünglid)
fd)toar3 getoefen toar. ©aS 9Mtterd)en bebiente

geräufd)toS, freunbtid) unb tiebebotl unb fal) ba-
bei fo fauber auS toie baS gan3e Stübd)en unb

©eräte. ©S toar, als hätte id) ben alten ©ber-

barb Stilling famt ^rau unb ©nfet bor mir. ©er
3unge, toeld)er einen ftärferen SIppetit hatte, als
bie beiben Sitten, nahm nod) ein grog Stücf
93rot auS ber Sifcgtabe unb mühte fid) ber-
gebenS, es mit bem SJteffer 3U fc()neiben. ©r hotte

ftill ein 33eil unb brachte baS 23rot bamit in
S3rocfen auSeinanber; bie SJtt(d) mugte biefe er-

je eineê beutfdjen SDIalcvö.

nem fraftbotlen unb aufrechten fünftlerifd)en
Schaffen gefunben hat. ©r toirb unS nod) biet
SDertbotteS fd)enfen, beffen finb toir ficher.
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beutfdjen <2TtaIer£*

toeichen. ©aS Häd)etn beS Sitten bei biefer ?ßro-
3ebur toar noch t)übfd)er an3ufet)en.

SJtein Stadfttager toar in einem fogenannten
i^euftabet, ber auf ber SJtatte ber glitte gegen-
übertag; er ftanb auf bier Spfäf)ten, unb man
toar genötigt, auf einer fur3en Heiter in bie 2air
311 fteigen; unter bem Stabet ptätfegerte ber
Heine 33ad) rafchen HaufeS ben Hmget t)Inab.
Süchtig ermübet tag id) fo in meinem Pfahlbau
im toarmen, buftigen trjeu unb freute mich nod)
ein paar SJtinuten tang beS fonberbaren, ja
poetifcf)en HagerS; baS 23äd)Iein unter mir
raufdfte fein eintöniges Sd)tummertiebd)en unb
ein paar fetjtenbe Sdjinbetn im ©ache tiegen
3toei btinfenbe Sternchen auf mich t)orabfet)en.
Unter mir bie Qeit, fo bad)te ich, unabtäffig bor-
überraufd)enb, über mir bie etoigen SBognungen.

93eim erften Sftorgenrot toecfte mich bie ein-
bringenbe Hätte. Steine Qed)e bon einigen Hreu-
3ern hatte ber Sitte fd)on geftern abenb in ©mp-
fang genommen; fo ftieg ich benn meine Heiter
toohtgemut toieber hoiab unb toanberte immer
über grüne Statten ben fteiten ^etStoänben 3U,

toetd)e bor mir tagen. Unerftärtid) toar es mir,
too ber SBeg hinauf unb hinüber führen fotlte,
ba felbft beim Stäherfommen feine Sd)tud)t, fein
©infehnitt in baS ©ebtrge 3U fehen toar, bis id)

enbtid) 311 meinem grögten ©rftaunen bie Hinien
eines ^3fabeS an ber fenfreegten, himmelhohen
Sßanb felbft entbeefte unb mir fagte; ©aS ift bie

berühmte ©emmitoanb.
Seit ich meine ^ImmetSteiter am tpeuftabet

bertaffen, hatte id) nod) nid)tS genoffen. Heuf,
beffen Hird)turmfpige rechts hotborragte, tag 3U

entfernt 3U einer ©infehr; ich fd)eute ben grogen
ilmtoeg unb begann frifd)toeg baS Steigen auf
bem fd)maten f^etfenpfab, in ber Hoffnung, bro-
ben Sennhütten 3U finben, in benen id) mid)
toürbe ftärfen fönnen. ©S fam aber anberS.

9tad)bem ich länger als anbert!)atb Stunben
im giefsaef an ber fotoffaten SBanb fteit aufge-
ftiegen toar, immer ben greulichen SIbgrunb hart
3ur Seite, erreichte ich bie Hjöt)e; id) machte groge
Stugen, als id) ftatt ber gehofften grünen SJtatten

unb Sennhütten groge Schneeftäd)en bor mir
erbtiefte, umgeben bon fd)toar3en ^etSmaffen
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die Grenzen unserer Heimat hinaus anerkannt/
und wir sind erfreut, daß Ernst E. Schlatter in
seinem schönen Künstlerheim im stillen Dorf
Uttwil am Bodensee den richtigen Ort zu sei-

Wandertage eines

Als ich anderen Tags auf der Simplonstraße
die Grenzhöhe erreicht hatte, jubelte ich laut auf)
es war ja vaterländischer Boden, den ich nun
betrat, trotz aller politischen Ab- und Einschnitte.
On Brig, wo ich übernachtete, hörte ich wieder
den Iägerchor aus dem „Freischütz". Webers
Oper machte damals ihren Lauf über Europa.

Um nach Bern zu kommen, wollte ich den nach-
sten Weg über die Gemmi einschlagen. Dieser
abenteuerliche Felsensteig hatte für mich noch eine

besondere Anziehung bekommen, weil ich früher
Zacharias Werners schauerliche Tragödie, „Der
24. Februar", gelesen und auf einem Liebhaber-
theater in Dresden gesehen hatte, wobei Freund
Oehme recht ergreifend den heimkehrenden Sohn
darstellte.

So verließ ich denn das Nhonetal und stieg

zur Rechten die Höhen hinauf. Ich hatte mich

unterwegs mit Zeichnen aufgehalten und kam

abends in der Nähe von Leuk an ein Dörfchen,
wo ich in einer Hütte einkehrte, in der zwar ein

Schoppen sauren Weines, aber nichts anderes

zu haben war. Doch die Bewohner interessierten
mich, besonders als sie die Schüssel Milch, die

mit einem Stück harten Schwarzbrotes ihre
Abendmahlzeit ausmachte, andächtig betend um-
standen. Es waren ein würdig aussehender Alter
mit wenigem, weißem Haar, ein ebenso altes

Mütterchen und ein zwölfjähriger, stämmiger
Junge, ihr Enkel. Das Gesicht des Alten hatte
einen so eigenen Ausdruck, daß ich ihn nie ver-
gessen konnte, als belächle er in stolzer Ruhe
seine Armut, die ihm weder Sorge noch Kum-
mer machte. Die lange, hagere Gestalt steckte in
einem groben Leinwandkittel, der ursprünglich
schwarz gewesen war. Das Mütterchen bediente

geräuschlos, freundlich und liebevoll und sah da-
bei so sauber aus wie das ganze Stübchen und
Geräte. Es war, als hätte ich den alten Eber-
hard Stilling samt Frau und Enkel vor mir. Der
Junge, welcher einen stärkeren Appetit hatte, als
die beiden Alten, nahm noch ein groß Stück

Brot aus der Tischlade und mühte sich ver-
gebens, es mit dem Messer zu schneiden. Er holte
still ein Beil und brachte das Brot damit in
Brocken auseinander) die Milch mußte diese er-

ze eines deutschen Malers.

nem kraftvollen und aufrechten künstlerischen
Schaffen gefunden hat. Er wird uns noch viel
Wertvolles schenken, dessen sind wir sicher.

Dr. Fritz C. Moser.

deutschen Malers»
weichen. Das Lächeln des Alten bei dieser Pro-
zedur war noch hübscher anzusehen.

Mein Nachtlager war in einem sogenannten
Heustadel, der auf der Matte der Hütte gegen-
überlag) er stand auf vier Pfählen, und man
war genötigt, auf einer kurzen Leiter in die Tür
zu steigen) unter dem Stadel plätscherte der
kleine Bach raschen Laufes den Hügel hinab.
Tüchtig ermüdet lag ich so in meinem Pfahlbau
im warmen, duftigen Heu und freute mich noch
ein paar Minuten lang des sonderbaren, ja
poetischen Lagers) das Vächlein unter mir
rauschte sein eintöniges Schlummerliedchen und
ein paar fehlende Schindeln im Dache ließen
zwei blinkende Sternchen auf mich herabsehen.
Unter mir die Zeit, so dachte ich, unablässig vor-
überrauschend, über mir die ewigen Wohnungen.

Beim ersten Morgenrot weckte mich die ein-
dringende Kälte. Meine Zeche von einigen Kreu-
zern hatte der Alte schon gestern abend in Emp-
sang genommen) so stieg ich denn meine Leiter
wohlgemut wieder herab und wanderte immer
über grüne Matten den steilen Felswänden zu,
welche vor mir lagen. Unerklärlich war es mir,
wo der Weg hinauf und hinüber führen sollte,
da selbst beim Näherkommen keine Schlucht, kein

Einschnitt in das Gebirge zu sehen war, bis ich

endlich zu meinem größten Erstaunen die Linien
eines Pfades an der senkrechten, himmelhohen
Wand selbst entdeckte und mir sagte: Das ist die

berühmte Gemmiwand.
Seit ich meine Himmelsleiter am Heustadel

verlassen, hatte ich noch nichts genossen. Leuk,
dessen Kirchturmspitze rechts hervorragte, lag zu

entfernt zu einer Einkehr) ich scheute den großen
Umweg und begann frischweg das Steigen aus
dem schmalen Felsenpfad, in der Hoffnung, dro-
ben Sennhütten zu finden, in denen ich mich

würde stärken können. Es kam aber anders.

Nachdem ich länger als anderthalb Stunden
im Zickzack an der kolossalen Wand steil aufge-
stiegen war, immer den greulichen Abgrund hart
zur Seite, erreichte ich die Höhe) ich machte große

Augen, als ich statt der gehofften grünen Matten
und Sennhütten große Schneeflächen vor mir
erblickte, umgeben von schwarzen Felsmassen
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